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Vöͤgel. XXIV .

Elſtern und Haäͤher⸗

SSS 883 — — —

Nro . 1. Die Europaͤiſche Elſter .

( Corvus pica9 )

Die gemeine Elſter bewohnt ganz Europa , iſt ſchwarz und weißbunt , hat kurze

Flügel und einen keilfoͤrmigen wippenden Schwanz , wie die Bachſtelze . Sie baut ein ſehr

kaͤnſtliches Neſt von Dornen und Reisholz , welches oben zugewoͤlbt iſt , und nur an einer

Seite ein Loch hat , auf hohe Baͤume, lebt gerne um die Doͤrfer und Staͤdte , und naͤhrt ſich
ö

von jungem Federvieh , Voͤgeln und ihren Eyern , ja ſogar vom Aaſe . Sie iſt ein ſeht

ſchlauer Vogel , der , jung eingefangen , leicht zahm wird , ſo daß ſie auch in den Haäͤuſern

ſogar mit Hunden und Katzen gemeinſchaftlich lebt , ſich mit ihnen neckt , und ihnen oft das

Fi
ſſen wegſtiehlt . Sie lernt leicht einzelne Woͤrter ausſorechen , iſt aber in den Haͤuſern

nicht wohl zu halten , weil ſie, eben ſo wie der Rabe und die Dohle , glaͤnzende Dinge , als

Geld , Ringe , Silberwerk und dergl . wegſtiehlt und verbirgt .

Es giebt auch ganz weiße Elſtern .

N
Nro . 2 . Die Elſter aus Senegal .

9
1

( Pica Senegalensis . )

0 — Die Elſter aus Senegal iſt ganz ſchwarz und hat braune Schwingen und Schwanz ;

11 hat uͤbrigens aber mit der Europäͤiſchen Elſter alles gemein .

Nro . 3 . Der Haäßher —
15 ( Corvus glandarius . )

Der Häͤher, oder Waldhaͤher , iſt ein ſehr ſchoͤn gezeichneter , luſtiger und munts⸗

45 8 rer Vogel , der vorzuͤglich in dem gemäßigten Theile von Europa lebt . Er ſieht am Leibe

und Bauche grauroth , auf dem Ruͤcken ſchwäͤrzlich , und auf dem Kopfe grau aus , hat einen

ſchwarzen Schwanz , ſchwarze und weiße Fluͤgel, mit ſehr ſchoͤnen hellblauen und ſchwarzen

M Deckſedern. Er niſtet in Waͤldern auf Eichen , weiß ſein Reſt kuͤnſtlich zu verſtecken , und

N nährt ſich von Eicheln , Haſelnͤſſen , Kaſtanien , Erbſen , Bohnen, Beeren und dergleichen ,

I 100
die er fuͤr den Winter in hohle Baͤume einträͤgt und ſammelt . Sie ſind ſehr muntre , muth⸗
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willige Voͤgel, die allerhand komiſche Stellungen machen , im Walde , wenn ſte einen Men⸗

ſchen ſehen , mit einem ſtarken Geſchrey von Baum zu Baum fliegen , jung eingefangen aber

leicht zahm werden , und ſogar einige Worte ausſprechen lernen . Es giebt noch folgende Ar⸗

ten davon in andern Welttheilen , die ſehr ſchöͤn gezeichnet ſind .

Nro . 4 . Der blaue Canadiſche Haͤher .

( Corvus cristatus . )

Nro . 3. Der Sibiriſche Haͤher.
( Corvus Sibiricus . )

Nro . 6 und 7 . Der Haher aus Cayenne .

( Corvus Cayanus. )
8

Nro. g . Der Chineſiſche Häher —

( Corvus erythrorinchos . )

Nro . 9 . Der Peruaniſche Haͤher .

( Corvus Peruvianus . )



breiteten Fluͤgel meſſen 2 Fuß . Der Schwanz allein mißt 10 Zoll , und die gefalteten mit

Die Enropdiſche Elſter .
( [ Corvus picd. )5

Die Elſter oder Aglaſter iſt ein ſehr bekannker Vogel aus dem Geſchlechte der Raben , mi

Sie unterſcheidet ſich durch den langen keilfoͤrmigen Schwanz und durch das ſchwarz und iſt

weißbunte Gefieder . Dem Koͤrper nach iſt ſte kaum ſo groß , wie eine Taube ; der hat

Schwanz aber macht ſte groͤßer . Sie iſt an 19 Zoll und druͤber lang , und die ausge De

Fluͤgel bedecken noch lange nicht die Haͤlfte deſſelben . Der ganze Vogel wiegt 9, Unzen. Ta

Sein Schnabel , der etwas uͤber 1 Zoll in der Länge haͤlt , iſt ſchwarz , und der Oben Se

kiefer ſchlägt an den Seiten etwas uͤber den untern , und iſt nach der Spitze zu abwaͤrl ver

gebogen . Die Beine ſind glaͤnzend ſchwarz und zwey Zoll hoch. Der Kopf , der Hals
die obern und untern Deckfedern der Fluͤgel, die Kehle und Bruſt ſind ſammetſchwarzt
der Ruͤcken iſt ſchwarz , ſpielt aber ins Gruͤne. Ueber den Buͤrzel läuft ein graues Banß hin

hin ; der Bauch , die Federn am Fluͤgelrande und die Achſelfedern ſind weiß . Durch dil zah

letztern wird ein großer eyrundet Fleck auf den Fluͤgeln gebildet . Die Deckfedern de alte

Fluͤgel find ſchwarz . Die Schwanzfedern haben ſaͤmmtlich eine ſchwarze Farbe , ſpielul Ge

aber zum Theil ins Goldgruͤne und ins Stahlblaue . ſon
ter

Des Schimmers der Farben wegen kann man die Elſter zu den ſchoͤnen Vö ter

geln rechnen . Dazu kommt noch der ſchlanke geſaͤlige Bau , und die Behendigkeit il Aus
den Bewegungen . Im Fliegen iſt der Schwanz pfeilfoͤrmig ausgebreitet . Im Sitze nich

haͤlt ihn der Vogel immer in die Hoͤhe, um ihn nicht zu veruureinigen und abzuſtum⸗ zaͤh.
pfen , und bewegt ihn zugleich auf und nieder , wie die Bachſtelze . Die Elſter hat keing bald
leichten und ausdauernden Flug . Sie ſchwenkt vielmehr auf und ab, und flattert beſtaͤn

dig init den Fittigen , um ſich aufrecht zu erhalten . Beym Gehen und im Sitzen ſcheil

ſte ſich ſtolz zu brͤſten , und gleichſam ein Gefuͤhl ihrer Schoͤnheit zu verrathen . Si mer

Hat eine heiſere unangenehm gaͤkkernde Stimme , und iſt , ungeachtet ſte um den Mel im

2
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ſchen lebt , doch fo ſcheu , daß man ſich ihr nicht gut anders , als durch Liſt naͤhern kann .
Außer der Eigenſchaft , Worte nachſprechen zu lernen , haben die Elſtern auch dies mit

den Raben gemein , daß ſte gern glaͤnzende Sachen wegtragen und verſtecken .

Das Weibchen iſt nur durch den kleinern Kopf und durch das mattere Schwarz
auf der Bruſt vom Maͤunchen unterſchieden . Wenn ſich beyde Geſchlechter im Fruͤhjahr
zur Paarung vereinigen , ſo ſitzen ſie oft ſtundenlang beyſammen , und laſſen ein Geſchrey
hoͤren, das einem Geſchwaͤtz gleicht ; gleichſam als wollten ſie ſich dadurch die Groͤße ih⸗
rer Liebe zu einander zu erkennen geben . Gewoͤhnlich bauen ſie im Maͤtz ſchon ihr Reſt
oder repariren ein altes . Man findet die Elſterneſter ſelten anders wo , als auf den hoͤch⸗
ſten in der Gegend befindlichen Baͤumen, und zwar allemal im Gipfel . Sie haben ei⸗

nen ziemlich großen Umfang und beſtehen theils blos aus Dornen , theils aus Dornen
Raben , mit Erde vermiſcht . Die Dornen ſind feſt durch einander verflochten , und das Ganze
rz und iſt in ſolche Verbindung geſetzt , daß man das Neſt nur mit Muͤhe zerſtoͤren kann . Oben

da hat es einen Deckel ebenfalls von Dornen , und inwendig liegen kleine feine Wurzeln .
ausge Der Eingang iſt zur Seite . Das Weibchen legt 3 bis 6 laͤngliche weißgruͤne Eyer , die

faltetes mit kleinen aſchgrauen und olivenbraunen Punkten und Flecken gezeichnet ſind . Nach 16

Unzen Tagen kommen die Jungen aus . Rach 8 Wochen haben dieſe ſchon den ſchoͤnen langen
Oben Schwanz , und uͤberhaupt faſt die Groͤße der Mutter . Alsdann werden ſie von den Eltern

bwaͤrlh verlaſſen , welche zur zweyten Paarung Anſtalt machen .
Hals,

hwarz Der Aufenthalt der Elſter geht bis zum ſiebenzigſten Grade der noͤrdlichen Breite
Band hinauf . Sie iſt faſt im ganzen noͤrdlichen Aſten anzutreffen , und an einigen Orten ſehr
ich dit zahlreich . In Deutſchland findet man ſte faſt allenthalben . Hier , und überhaupt in der
ern del alten Welt , iſt ſie ein Standvogel . In Amerika ſoll ſie von einem Ort zum andern ziehen .

ſpielu Gewoͤhnlich ſieht man mehrere beyſammen . Sie halten ſich nicht leicht in Waͤldern auf,
ſondern um Staͤdte und Doͤrfer, vorzuͤglich wenn hohe Baͤume da find . Sie bleiben Win⸗
ter und Sommer bey uns . Man haͤlt mit Wahrſcheinlichkeit dafuͤr, daß ſte ein hohes Al⸗

en Vh ter erreichen . Gezaͤhmte werden oft 16 bis 18 Jahr und daruͤber alt . Sie koͤnnen zum
gkeit in Aus⸗und Einfliegen gelwoͤhnt werden , und wenn ſie auch bisweilen den ganzen Tag über ſich

Sigßzen nicht ſehen laſſen , ſo kommen ſie doch gegen Abend wieder . Freyheit muͤſſen ſte aber im ge⸗
zuſtum, zaͤhmten Zuſtande haben , wenn ſie ihre Schoͤnheit behalten ſollen . Eingeſperrt verlieren ſie
keing bald den zierlichen Schwanz und den Glanz des Gefieders .

beſtaͤß

ſcheil Sie naͤhren ſich theils aus dem Pflanzen⸗ theils aus dem Thierreiche . Im Som⸗
S mer ſind Raupen , Kaͤfer , Maden , Wuͤrmer , beſonders Regenwörmer , Wurzeln , Obſt ec ;

Men im Win er Maͤuſe, Miſt , Koth, auch Aas und Wurzeln ihre Nahrung . Den Pflaumen
und Kirſchen thun ſie betraͤchtlichen Schaden , da ſie die angehackten , welche herabfallen , ge⸗

aotes Heft
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woͤhnlich nicht aufleſen , ſondern andere abreißen . Sie freſſen auch Vogeletzer und junge
Enten , Huͤhner ꝛc. Ja , ich habe ihrer mehrere einen jungen Haſen verfolgen ſehen . Im

Hauſe kann man ſie mit Brod und gehacktem Fleiſch fuͤttern.

Das Fleiſch von jungen Elſtern laͤßt ſich gut eſſen , denn es hat keinen unangeneh⸗

men Geſchmack . Das von alten taugt aber nicht . Gezaͤhmte Elſtern kann man zum Aus⸗

brüten der Huͤhnereyer brauchen ; daß die Huͤhner aber , die von ihnen ausgebruͤtet werden ,

im Eyerlegen beſſer als andere ſeyn ſollen , iſt ein Irrthum . Man faͤngt Elſtern auf die

nämliche Art , wie Kraͤhen; doch ſind ſie weit vorſichtiger und behutſamer .

Es kommen bisweilen Spielarten in der Farbe vor ; einige ſind 3 B. weißlich .

*

Die Elſter aus Senegal .
( Corbus Senegalenslo . )

Sie iſt nicht größer als die gemeine Elſter , und unterſcheidet ſich durch ihren kürzern

Schwanz . Ihr Geſteder ſieht uͤberall ganz dunkelſchwarz aus , und nur die Schwing⸗ und

Schwanzfedern ſind braun .
8

Senegal iſt ihre Heimath .

er
( Corvus glandarillo -)

Der Hoher oder Holzhͤͤher iſt einer det ſchönſten inländiſchenVögel . Alle übrigen einhei⸗

miſchen Rabengattungen ſtehen ihm an Schoͤnheit weit nach , und man braucht kein anderes

Gattungskennzeichen , als das Gefieder, um ihn zu unterſcheiden . Er iſt noch um 2 Zoll

kuͤrzer, als die Elſter , und ſeine ausgebreiteten Fluͤgel meſſen nur ein wenig uͤber 22 Zoll .

Der keilfoͤrmige Schwanz iſt auch nicht ſo lang , wie bey der Elſter ; der Schnabel iſt ſtark⸗
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ſchwarz , 12 Zoll lang , der Oberkiefer am Ende heruntergebogen uͤber den Unterkiefer . Die

Augen ſind graubraun , die Fuͤße fleiſchfarben , ins Braune fallend . Das außerordentlich

feine weiche Gefieder hat ſehr angenehme Farben . Der Ruͤcken und die kleinern Deckfedern

der Hinterfluͤgel ſind aſchgrau purpurroͤthlich ; nahe ins Rothe fallen die Hals⸗ und Bruſt⸗

federn . Die Kehle iſt weiß , der Bauch roͤthlich weiß , der After und Steiß weiß . Am

Vorderkopf ſind die Federn ſo lang und locker , daß der Vogel ſie wie einen Federbuſch in
die Hoͤhe richten kann . Von dem Unterkiefer zieht ſich ein ſchwaͤrzlicher Streif bis auf die

Haͤlfte des Halſes herab . Die 10 erſten Schwungfedern ſind braunſchwarz , an der aͤußern

Fahne ſchmutzig weiß ; die vier folgenden glaͤnzend ſchwarz , an der aͤußern Fahne bis Zoll
von der Spitze ſchneeweiß , welches einen großen weißen Fleck auf den Fluͤgeln bildet ; gegen

die Spuhle zu ſind ſie blaͤulicht ; die folgenden ſind glaͤnzend ſchwarz , bis auf die letzte , wel⸗

che ſchoͤn kaſtanienbraun und ſchwarz geraͤndert iſt . Die Deckfedern der erſten Schwungfe⸗

dern haben ſchmale glaͤnzende Streifen von weißlich⸗ blauer Farbe . Die Schwanzfedern ſin

meiſtentheils ſchwarz .

Das Weibchen iſt wenig vom Maͤnnchen verſchieden . Das ſicherſte Unterſchei⸗

dungs⸗Merkmal giebt der mattere Glanz des Gefieders .

Die Stimme des Holzhaͤhers iſt verſchieden tönend ; ſein Flug ſehwerfaͤllig und

nicht von Dauet . Er zeigt viel Schlauigkeit und Unkuhe , doch aber auch Gelehrigkeit , in⸗

dem er ſehr deutlich Worte nachſprechen lernt . Man findet ihn ſowohl in Laub⸗ als Na⸗

delhoͤlzern , und zwar in Deutſchland nicht ſelten . Vom Ende des Oktobers bis in den

Maͤrz pflegt er in Geſellſchaft von einem Orte oder Walde zum andern zu ziehen . Er ge⸗

hoͤrt mihin zu den Strichvoͤgeln . Seine vorzuͤglichſte Rahrung beſteht den Winter uͤber in

Eicheln . Er weiß ſie ſelbſt unter dem Schnee zu finden . Im Sommer naͤhrt er ſich von

allerle ) Inſekten und Gewürmen . Im Herbſt feißt er Haſelnuͤſſe , Obſt und Beeren . Er

raubt auch andern Voͤgeln die Eger aus dem Reſte , und verzehrt ſie.

Dos Neſt bauet dieſer Vogel aus duͤrrem Reis , aus Heide und Wurzeln . Es

gleicht einer Halbkugel und ſteht auf hohen und niedrigen Waldbaͤumen . Das Weibchen

legt im Mai 5 bis 7 aſchgraue , ins Gruͤne ſpielende Eyer , die mit braunen Punkten ge⸗

zeichnet ſind . Die Jungen kommen nach 16 Tagen aus , und werden von den Alten mit

Inſekten , Inſektenlarven und Wuͤrmern ernährt . Nimmt man ſie zu rechter Zeit aus dem

9 ss man ſie zäͤhmen und zum Sprechen abrichten . Gezähmt freſſen ſte Fleiſch
und Brod.

DurchVertilgung ſchaͤdlicher Inſekten und Woͤrmer wird uns dieſer Vogel nuͤt⸗

lich . Auch iſt ſein Fleiſch eßbar , und es ſoll einen recht guten Geſchmack haben , wenn es

§ 2
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gehöͤrig zubereitet wird . Uebrigens iſt er ſchwer zu ſchießen , weil er ſich nicht gern nahe
kommen laͤßt. Leichter wird er auf audere Weiſe gefangen .

Zufaͤllig befoͤrdett er die Fortpflanzung der Eichen und Haſelſtraͤucher , denn er ver⸗

gißt oft die Eicheln und Ruͤſſe, die er zum Vorrath hie und da in die Erde ſteckt.

—

Der blaue Canadiſche Haͤher .
( Corvus orlsuH ] s . )

Ebenfalls ein ungemein ſchoͤner Vogell Er iſt viel kleiner, als der vorige . Seine ganze
Laͤnge betraͤgt 11 Zoll . Der ſchwarze Schnabel iſt 1 Zoll lang . Den blauen Kopf ziert

ein Federbuſch ; an der Wurzel des Schnabels iſt er ſchwarz . Ein Streifen von derſelben
Farbe laͤuft auf beyden Seiten uͤber die Augen hinaus , unter und hinter dem Federbuſch hin ,
dann zieht er ſich vorwätts nach der Bruſt und bildet in der Vereinigung auf derſelben einen

halben Mond . Die Seiten des Kopfs und der Kehle ſind blaͤulichweiß, der Hinterhals ,
der Ruͤcken , die Fluͤgel und der Schwanz ſind blau . Alle Federn des letztern haben , bis auf
die beyden mittlern , weiße Spitzen . Auch die groͤßern Deckfedern und die kuͤrzern Schwung⸗

federn haben dergleichen . Die Bruſt iſt roͤthlich ; der Bauch und die Deckfedern des

Schwanzes ſind weiß , die Fuͤße dunkelbraun . Die Laͤnge des Schwanzes gleicht beynahe
der Laͤnge des ganzen Leibes . Das Weibchen unterſcheidet ſich durch ein minder lebhaftes

Gefieder .

Dieſer ſchoͤne Häͤher bewohnt das noͤrdliche Amerika . In Neuyork und ganz
Neuengland iſt er im April und Mai haͤufig . Er hat eine weiche und zarte Stimme . Ha⸗
ſelnuͤſſe und alles , was unſer Haͤher frißt , iſt auch ſeine Rahrung ; beſonders liebt er den

Maiß . Es kommen daher bisweilen Schaaren von 20000 zuſammen , wo ein Maißfeld
iſt . Eine ſolche Menge verwuͤſtet ein Feld von 10 bis 12 Morgen in kurzer Zeit . Sie

niſten in Suͤmpfe. Ihr Fleiſch ſoll gut ſchmecken .

—
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Der Sibiriſche Hähet .
( Corvdlo S' Gurlolls. )

Er iſt nur 10 Zoll lang . Der Schnabel hat eine dunkle Fatbe ; die Stirn , die Seitendes Kopfs , das Kinn und der Vorderhals ſind mit einem blauen Anſtriche an den Seitendes Kopfs und einer lederfarbnen Schattirung an der Btuſt gezeichnet ; der Wirbel iſtbraͤunlich ſchwarz, und hat einen kleinen Federbuſch . Von oben iſt der Koͤrper aſchgrau ;die Fluͤgel haben eine gleiche Farbe . Auf dem Rücken faͤllt dieſelbe ins Braune . DieBruſt , die untern Theile des Koͤrpers und der Buͤrzel ſind roſtroth orangefarben ; dieSchwungfedern aſchgrau ; eben ſo die beyden mittiern Schwanzfedern, die uͤbrigen ſind oran⸗gefarben , und die Fuͤße aſchgrau .

Er wird in Sibirien gefunden , aber von ſeiner Lebensart weiß man nichts .

DRRRRRree

Der Häher aus Cahenne .
( Corvuuio Carando . )

Beyde Voͤgel haben die Groͤße des gemeinen Haͤhers. Am erſtern ſind die Stirn , die Kehleder untere Theil des Halſes und die Seiten des Kopfes ſchwarz . Der Obertheil des Kor⸗
pers iſt dunkelviolett mit aſchgrauen Anſtrichen ; der untere hingegen weißlichgrau . Auchder zugerundete Schwanz hat eine violette Farbe , und an den Spitzen ſind die Federn def⸗ſelben weiß , die zwey Mittelfedern ausgenommen , welche violettbraun ſind . Die Fuͤße fehengrau aus .

Der andere Vogel iſt vom Scheitel längs dem Ruͤcken herunter braun . Auf demKopfe ſind gelbe Streifen , die vom Schnabel uͤbet den Scheitel nach hinten zu laufen . DieFluͤgel ſind — die braunen Deckfedern ausgenommen —braunroth ; der Schwanz iſt braun :die Kehle weiß ; der ganze untere Theil des Leibes ſchoͤn hochgelb. ̃

In Cayenne ſind beyde einheimiſch. Ihre Lebensart iſt unbekannt .



Der Chineſiſche Häher
( Corvets enythirorinchios . ) —

5

Man könnte dieſen Vogel beſſer den rothſchnäblichen Häher nennen . Et iſt
größer , als der hieſige , und hat einen rothen Schnabel undrothe Fuͤße. Der vordere Theil
des Kopfes und des Halſes , desgleichen die Bruſt änd ſammetſchwarz ; der hintere Theil des

Kopfes und des Halſes iſt lichtgrau . Der Leib ſtcht oben braun aus , unten weißlich
mit einem hellen violetten Anſtriche uͤbet das ganze Geſieder , der am meiſten auf den

Fluͤgeln , am wenigſten auf der Bruſt ſichtbar iſt . Der keilförmige Schwanz wird von
den Fluͤgeln etwa 5 ſeiner Laͤnge nach bedeckt .

China iſt das Vaterland .

Der Peétuaniſche Häher
( Corvus Heriuuui Aunlle.)

Das Gefieder dieſes Vogels iſt von ausnehmender Schoͤnheit. Der Schnabel ſteht dun⸗
kelfarbig und um die Wurzel herum ſchoͤn blan aus . Von der Mitte des Kückens bis

ans Ende des Schwanzes iſt der obere Theil des Leibes hellgruͤn. Die äußern Schwanz⸗
federn ſind gelb ; eine gleiche Farbe hat das Gefieder der Bruſt und des Bauchs . An

der Kehle und dem Vorderhalſe befindet ſich ein großer ſammelſchwarzer Fleck . Die Fuͤße
ſind grau . An Groͤße gleicht dieſer Vogel dem vorigen .

Peru iſt ſeine Heimath .
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Raben , Krähen und Dohlen .

Nro , de k˖
( Corvus corax )

Der Rabe , ( Kolkrabe , Goldrabe, ) wohnt faſt in allen Welttheilen , iſt aber vor⸗

zͤglich in Europa zu Hauſe . Er hat unter allen Vögeln den ſchäͤrfſten Geruch , und nährt
ſich von Aaſe , Inſecten , Fiſchen , Krebſen , Feldmaͤuſen , raubt aber auch oft Haſen , junge
Laͤmmer, Feldhuͤner und Gaͤnſe. Sein Gefieder iſt glaͤnzend ſchwarz und ſchillernd auf dem

Ruͤcken . Er wird anſehnlich groß , oft uͤber a Fuß lang . Sein Reſt bauet er an einfamen
Orten auf den hoͤchſten Baͤumen oder unter Felſenklidven . Er lernt mehrere Worte deut⸗

lich ausſprechen , wenn man ihm die Zunge loͤſet . Sein Leben bringt er bis auf 100 Jah⸗
te . Sachen , die er nicht freſſen kann , und ſonderlich Geld und glaͤnzende Dinge von Me⸗

tall ſtiehlt er weg , und verbirgt ſte . Bloß ſeine Schwingenfedern , die man zum Schreiben
und Zeichnen braucht , ſind an ihm nutzbar .

Nro , 2 . Die ſch war z e Krähe .

( Corvus corone . L. )

Die ſchwarze Kraͤhe iſt etwa f ſo groß als der Rabe , blaͤulich ſchwarz , und woh⸗
net vorzuͤglich im ſuͤdlichen Europa . Sie hat uͤbrigens Rahrung und Lebensart mit dem
Raben gemein , flißt aber auch Ruͤſſe, Fruͤchte und Getraide , und niſtet in den Waͤldern
auf Baͤumen . Weil ſte viel Aehnliches vom Raben haben , heißen ſie auch die Rabenkraͤhen.

Nro ,3 . Di ee Saatkraͤhe .

( Corvus frugilegus . L. )
Die Saatkraͤhe iſt ohngefaͤhr eben ſo groß , als die ſchwarze Kraͤhe, dunkelſchwarz

von Farbe , und hat einen kahlen , weißlichten Flecken um den Schnabel und die Augen .
Sie bewohnt Europa , und ſtiegt ſonderlich des Abends und Morgens in großen Schaaren .
Sie frißt zwar Getraide und Koͤrner , deßwegen ſte auch die Saatkrähe heißt ; naͤhrt ſich
aber auch von Regen⸗ und Erdwuͤrmern , Engerlingen und Grasraupen , und iſt deß wegen
fuͤr den Ackerbau ein ſehr nuͤtzliches Thier . Das Fleiſch der Jungen iſt eßbar und wohl⸗
ſchmeckend . Sie zieht im Herbſte in waͤrmere Gegenden .



Nro , 4 . Di e Nebelkrähe .
( Corvus cornix . L. )

Die Rebel⸗ oder Mantelkraͤhe iſt ſo groß , als die vorige, am Leibe aſchgrau, und
bloß Fluͤgel, Kopf und Schwanz ſind ſchwarz , ſo daß ſie ausſieht , als haͤtte ſte einen grauen
Mantel an . Sie iſt am gemeinſten in Deutſchland , und wandert zum Theil im Winter

fort , zum Theil bleibt ſie aber auch in Staͤdten und Doͤrfern , frißt allerley , ſonderlich aller⸗.
ley Ungeziefer , Froͤſche, Schnecken , auch Aas , und wird dadurch nutzbar . Sie niſtet ein⸗
zeln auf Baͤumen , ihr Fleiſch iſt aber nicht eßbar .

h

( Corvus monedula . L. )
Die Dohle ( Krahe , Schneekrähe ) iſt kleiner als die Kraͤhe, braunſchwarz von

Farbe , ſehr lebhaft und munter , und lebt vorzͤͤglich im noͤrdlichen Europa . Sie fliegen
ſchaarenweiſe zuſammen mit großem Geſchrey , und miſchen ſich gern unter die Kraͤhen.
Sie niſten in hohlen Baͤumen , vorzuͤglich gern aber auf Thuͤrmen , in alten Schloͤſſern und
Mauerwerk , oft viele hunderte zuſammen . Sie naͤhren ſich von Inſekten , Saamen und
Fruͤchten, werden leicht zahm , lernen ſprechen, ſtehlen aber auch glaͤnzende Sachen eben ſo
gern , wie die Raben . Sie bringen den Winter theils in alten Thürmen zu , theils wandern
ſie auch .

Nro . 6ö. Die graue Dohle .
( Corvus monedula . L. )

Die graue Dohle iſt nur eine Abart der vorigen . Hals , Bruſt und Bauch
ſind grau , das Uebrige ſchwarzbraun . 8

Nro .2 . Die Cayenniſche Dohle .
Dieſe Dohle lebt in Cayenne , iſt um die Augen und auf der Stirn nackend hat

eine braunrothe Kehle und Bauch , und uͤbrigens braunſchwarzes Gefieder .

Nro .8. Die Senegalſche Krähe .

if
Diefe ſcheint nichts anders als eine Mantelkraͤhe zu ſeyn , deren graue Farbe nur

weißer iſt .



Se rF R do
( Coruus cordæ . )

Der gemeine Rabe oder Kolkrabe iſt der groͤßte Vogel von dem Geſchlechte , zu welchem
die hier vorgeſtellten Gattungen gehoͤren. Die Merkmale , woran man dieſes Geſchlecht
erkennt , ſind : der erhabene , runde , meſſerfoͤrmige Schnabel ; die an der Wurzel vor⸗
waͤrts liegenden , borſtenartigen Federn , welche den Raſenlöchern zur Bedeckung dienen ;
die knorpelartige geſpaltene Zunge und die Gangfuͤße.

Der Kolkrabe unterſcheidet ſich von den ihm verwandten Gattungen durch ſeine
Farbe , die uͤberall dunkelſchwatz iſt , und durch den abgerundeten keilfoͤrmigen Schwanz .
Vom Schnabel bis zum Ende des Schwanzes mißt er ungefaͤhr 2 Fuß , die ausgebreite⸗
ten Fluͤgel halten 4 Fuß , und das Gemicht iſt etwa 3 Pfund . Der ſtarke dicke Schna⸗
bel iſt uͤber 22 Zoll lang , und zweh Dritttheile ſeiner Laͤnge ſind mit Borſten beſetzt ,
welche die Raſenloͤcher bedecken , ſo daß man ſie nicht ſehen kann . Die Beine ſind 3
Zoll hoch und wie der Schnabel glaͤnzend ſchwarz . Das ganze Geſieder hat ebenfalls
einen ſtarken Glanz , und die ſchwarze Farbe deſſelben ſpielt ins Dunkelblaue oder Vio⸗
lette . Unten iſt es matt , und ſchimmert an der Kehle faſt ins Aſchgraue . Das Weib⸗
chen iſt durch nichts , als durch die etwas kleinere Geſtalt vom Maͤnnchen verſchieden .

In unſern Gegenden iſt dieſer Vogel gar nicht ſelten . Er findet ſich aber auch
im hoͤchſten Rorden , 3. B . in Groͤnland ; in Suͤden, am Vorgebirge der guten Hoff⸗
nung ; in Kanada , in Mrxiko u. ſ w. Vermuthlich bewohnt er auch alle dazwiſchen
liegende Laͤnder, und hat alſo ein ſehr ausgebreitetes Vaterland .

Beruͤhmt iſt der Rabe , wegen feiner Faͤhigkeit, ſyrechen zu lernen . Hierzu
laſſen ſich nicht blos junge , ſondern ſelbſt erwachſene abrichten . Man pflegt ihnen vor⸗

her das Zungenband zu zerſchneiden , um ihnen dadurch das Sprechen zu erleichtern .
a20õ Heft . G
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Durch anhaltenden Fleiß und Geduld kann man es ſo weit bringen , daß der Vogel

mehrere Woͤrter oder einen ganzen Satz behaͤlt und mechaniſch nachſpricht . Der beruͤhm⸗

te Vogel , welcher dem Kaiſer Auguſtus : Ave Caesar Victor Imperstor ! entge⸗

gen rief , war ein Kolkrabe . — Seine natä liche Stimme iſt das bekannte kraͤchzende

Krah , Krah ! welches auch bisweilen modiftzirt wird .

Mit den verwandten Gattungen hat er den äußerſt feinen Geruch gemein . Das

Aas ſoll er faſt eine Stunde weit riechen koͤnnen . Er fliegt ſehr hoch und oft im Wir⸗

bel umher , und macht dabey bewunderungswürdige Schwenkungen . Außer der Zeit der

Paarung fliegt er in Geſellſchaft , doch nicht in ſo großen Schaaren , wie die DBohlen und

Krähen . Schlauigkeit iſt ihm in einem hohen Grade eigen , daher weiß er ſeinem Fein⸗

de oft ſehr liſtig zu entgehen . Dem Jaͤger koſtet es Muͤhe, ihm auf Schußweite nahe

zu kommen .

Nuch an Muth und Kuͤhnheit gegen Raubvogel fehlt es dem Raben nicht . Er

wagt ſich ſelbſt an große , und ſucht ihnen Stoͤße mit ſeinem ſtarken Schnabel beyzu⸗

bringen . — Ob man ihn zum Fange anderer Voͤgel , z. B . Tauben , Repphuͤner ꝛc. ab⸗

richten köͤnne, wie einige behaupten , iſt zweifelhaſt . Gewiß iſt es aber , daß ihrer meh⸗

kere ſelbſt große Raubvoͤgel in die Flucht jagen , und ſie verfolgen .

Das Sprichwort : ſtehlen wie ein Rabe — iſt gar nicht ungegründek Der

Vogel beſttzt wirklich den ſonderbaren Trieb , glänzende Sachen in ſein Reſt zu ſchleppen .

Man hat eine Menge Beyſpiele , daß durch Raben heimlich Koſtbarkeiten entwandt wur⸗

den , die man nach langem vergeblichem Suchen endlich zufaͤllig in dem Neſte dieſer Voͤ⸗

gel , oder ſonſt in einem Winkel verſteckt fand. Seine uͤbrigen Geſchlechts⸗Verwandten

thun jedoch daſſelbe⸗

Schon ſeit alten Zeiten wurde dem Naben ein⸗ hohes Alter zugeſchrieben . Al⸗

lein es iſt nicht wahrſcheinlich , daß er 200 , ja nach einigen Erzahlungen wohl gar 300

Jahre lebe .

Er paart ſich zeitig im Fruͤhjahre und lebt alsdann blos mit dem Weibchen

zuſammen . Die Paarung fäͤllt nach Beſchaffenheit des Himmelsſtrichs in verſchiedene

Zeiten . In unſerm Deutſchlande legt das Weibchen ſchon im Maͤrz 3 bis 5 Eyer , die

nicht viel kleiner als Huͤhnereyer ſind , und eine ſchmutzig grüͤne mit kleinen braunen

Strichen und Flecken gezrichnete Grundfarbe haben . Das Neſt bauen ſie auf hohen Fel⸗

ſenabſäͤtzen , in alten Mauerritzen , an Thuͤrmen , Schloͤſſern und hohen Baumgipfeln . Es

iſt ganz kunſtlos aus Reiſern und Raſen zuſammengeſetzt , und inwendig mit Gras , Moos
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und dergleichen ausgefuͤttert. Das Maänuchen ſitzt die Racht uͤber neben dem Reſte , und

beſchuͤtzt das bruͤtende Weibchen .
N

20 Tagen kommen die Jungen aus . Run tra⸗

Vater und Muttet den geliebten Kind Nahrung zu , welche anfangs in Regen⸗
üͤrmern und Larven von allerley Inſekten be Hernach bringen ſie Maͤuſe , kleine

zöͤgel und dergleichen . Sind die Jungen zum Ausfliegen geſchickt , ſo begleiten ſte die

Alten , geben ihnen Anweiſung ihr Futter zu ſuchen , und laſſen ſte endlich , wenn ſte fuͤr
ſich ſelbſt zu ſorgen im Stande ſind , von ſich , um noch eine zwehte Brut aufzubringen ,
wofern die Witterung gunſtig dazu iſt . — Da folglich die Rahen eben ſowohl , wie an⸗
dere Voͤgel, fuͤr ihre Jungen ſorgen , ſo ſollten wir diejenigen Eltern , die ihre Kinder
vei wahrloſen , nicht Raben⸗Eltern nennen .

Der Rabe iſt ein Strichvogel , denn im Herbſt verlaͤßt er die gebitgichten Ge⸗
genden und dicken Waldungen , in welchen er den ganzen Sommer zubrachte , und zieht
ſich nach den Ebenen , nach Viehweiden und an bewohnte Oerter , um ſich vom Miſte
und anderm Auswurfe zu naͤhren. Den Sommer uͤber kann es ihm nicht an Nahrung
fehlen , da er mit ſo verſchiedenen Dingen vorlieb nimmt , denn er ftißt allerley aus dem
Thier⸗ und Gewaͤchsreiche z. B. Raupen und andre Larven , Inſekten , Wuͤrmer, Froͤſche,
Maͤuſe, junge Voͤgel und ihre Eyer ; ferner Obſt , Eicheln , Buchnuͤſſe, Kartoffeln und

dergleichen . Seinen Raub kann er zwär auch mit den Klauen faffen und ſorttragen ;
doch bedient er ſich derſelben weniger , als des Schnabels .

In der Oekonomie der Natur haben dieſe Voͤgel großen Nutzen . Sie ſind
dazu beſtimmt , ihren Schauplatz von Aas und andern Dingen , welche durch ſchaͤdliche
Ausdünſtungen die Luft verderben wurden , zu reinigen . Dem Landmanne werden ſie
durch das Vetzehren der Kaͤferlarben und anderer ſchäͤdlichen Geſchoͤpfe nuͤtzlich . Sonſt
iſt ihre Benußung ſehr eingeſchraͤnkt . Außerdem , daß man ſte zum Vergnuͤgen haͤlt, und

ſich an ihrem Syrechen beluſtigt , bringen ſite in unſern⸗ Gegenden , zahm gemacht oder

getoͤdtet, keinen Vortheil ; doch haͤlt man ſte fuͤr Wetterpropheten . Ihr Fleiſch hat einen
unangenehmen Geſchmack , und wird deſſen ungeachtet ſelbſt von einigen . Europäern , z. B .
in Frankreich , gegeſſen . Die Federn dienen zum Zeichnen und Schreiben , desgleichen
zum Beſiedern der Tangenten an dem bekannten muſtkaliſchen Inſtrument , dem Fluͤgel.
Durch den angenehmen Geruch laſſen ſie ſich leicht von Kraͤhenfedern unterſcheiden . Den
Alten galt der Rabe für einen Wahrſager , und war ihnen ein heiliger Vogel . In Eng⸗
land genießt er noch jetzt Schutzrecht , aber nicht ſeiner Wahrſagerkuͤnſte wegen , ſondern
meil er das Land von ſchaͤdlichem Ungeziefer reinigt . Bey uns ſtellt man ihm , wie ei⸗
nem Räͤuber, nach , und giebt gar an einigen Orten dem Jaͤger, der ihn todtſchießt , eine
Belohnung .

& 2
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dem man Papierdüten , die inwendig mit Vogelleim beſtrichen und mit faulem Fleiſch bis

zur Haͤlfte angefuͤllt find , an ſolche Orte hinlegt , wohin er zu kommen pflegt . Wittert der

Rabe das Aas , ſo ſucht er es zu verſchlingen , und ſteckt den Kopf in die Duͤte; dieſe klebt

3 an den Federn feſt , und blendet ihn ſo, daß er leicht zu fangen iſt . Auch in Retzen und

Schlingen kann man ihn fangen . Die Groͤnlaͤnder machen unter tiefen Schnee eine

Hoͤhle, worin ſie ſich verbergen . Oben uͤber derſelben legen ſte eine duͤnne Decke von

Schnee und Lockſpeiſe . Kommt der Vogel herbey , und ſetzt ſich darauf , ſo bricht er mit

den Beinen durch und der unten Sitzende bemaͤchtigt ſich ſeiner ohne Muͤhe.

83 3
Das Schießen gelingt des geſchickten Fluges wegen , und weil er ſchla

veym Raben beſonders im Sommer nicht leicht . Bequemer faͤngt man ihn mit Lif

Die ſchwarze Krähe⸗

4 ( Corvlls cofone. )

Die ſchwarze oder Rabenkrähe iſt auf den erſten Anblick weiter nicht von dem Kolkra⸗

ben verſchieden , als in Anſehung der Groͤße. Sie iſt nur 1 Fuß und 8bis 10 Zoll lang .

* Die Fluͤgelweitebetraͤgt einige Zolluͤber 3 Fuß. Ihr Geſteder iſt blaͤulichſchwarz; der

Schnabel ſtark , dick, gewoͤlbt, und wie die Beine , glaͤnzend ſchwarz.

Das Weibchen iſt dem Maͤnnchen ſehr aͤhnlich und nur wenig kleiner. Auch hat

es nicht ganz das glaͤnzende Gefieder , wie das Maͤnnchen . 8

A5 Deun vorigen gleicht die ſchwarze Krahe an Geſchicklichkeit im Fluge ; ja , ſie be⸗

5
ſißt , wie es ſcheint , noch mehr Feſtigkeit darin . Sie fliegt beh Sturmwinden ſieher , und

haͤlt ſtarke Windſtöͤße, die ihr entgegen kommen , mit Standhaſtigkeit aus . Der Laut , den

ſte hoͤren laͤßt, iſt zu verſchiednen Zeiten anders . Gemeiniglich gleicht er der Sylbe Grab !

Grab ! und iſt heiſer und rauh . Sie beſitht feine Geruchswerkzeuge . An Schlauigkeit ſteht

ſte dem Raben nicht nach . Dem pfluͤgenden Landmanne folgt ſie auf dem Fuße nach, um

die Inſektenlarven und das Gewürm aus den Furchen aufzuleſen Dieſe Voͤgel wiſſen es ,

daß ihnen der Landmann nichts Leides zufuͤgt , und ſcheuen ihn alſo auch nicht. Kritt aber
ein anders gekleideter Mann zu ihm , ſo entfernen ſie ſich , und kommen nicht eher zuruͤck,

bis ſie dieſen nicht mehr ſehen . Gegen Raubvoͤgel ſind ſie kuͤhn. Erblicken ſie einen , ſo ver⸗

folgt ihn die ganze Schaar mit großem Geſchrey und Laͤrmen.
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So weit verbteitet , wie der Rabe , iſt die Rabenkraͤhe nicht. n Deutſchland
Frankreich und iſt ſte ſehr gemein , ſeltener in Preußen und uͤber 0 im 5794

chen Europa . In Schweden will man ſte nur ein eeinzigesmal wahrgenommen haben . In
Luiſtana und 41Madera findet ſie ſich auch . Ste lebt gern in Geſellſchaft mit ihres Glei⸗

chen , daher trifft man ſie in jeder Jahreszeit in Schaaren beyſammen an . Ihre Begat⸗
tungszeit richtet ſich ebenfalls nach dem Klima. In Deutſchland — wenigſtens in den
mittlern Provinzen — fangen ſie im Maͤrz, ja bey gelinder Witterung , ſchon am Ende des

Februars an , ein Neſt zu bauen . Dieſes beſteht aus verſchtedenen Lagen von Reiſern oder

Dornen , von Wurzelwerk , von allerley Schaalen und endlich inwendig von Mooſen und

andern weichen Sachen . Es wird theils einzeln , theils in groͤßerer Anzahl auf Waldbäu⸗

men erhauet. Die 4 bis 6 Eyer, welche das Weibchen legt , ſind kleiner , als die vom Ra⸗
ben . Ihre Grundfarbe iſt blaulichgruͤn, mit kleineren und groͤſteren grauen und braunen

Flecken bezeichnet , die am ſtumpfen Ende zuſammenfließen . Maͤnnchen und Weibchen bruͤ⸗
ten gemeinſchaftlich . Die Jungen kommen nach 1g bis 20 Tagen aus , und werden

55ſo zaͤrtlich von beyden Eltern geliebt und verpflegt , wie die jungen Raben . Allerley G
wuͤrm iſt ihr Futler ,

Die Alten verzehren ebenfalls Wuͤrmer . Des Morgens ſuchen ſte die Regenwuͤr⸗
mer ab . Das Land reinigen ſie von Maden und Engerlingen . Auch Maͤuſe
freſſen ſte. Dieſe ſollen ſie unter der Erde in ihren Loͤchern wittern köͤnnen . Sie lauſchen
an den Ausgaͤngen der Loͤcher, und fangen die Maus weg , wenn ſte ee Man

hat bemerkt , daß ſte Stundenlang darauf warten . Krebſen beißen ſie die Scheeren ab,
wenn ſie dieſelben den Jungen zutragen wollen . Sie toͤdten

junge Voͤgel, z. B . Tauben,
Enten , Gaͤnſe, Huͤhner und andre mehr . Auch die jungen Haſen werden von ihnen an⸗

gefallen und gefreſſen. Die Repphuͤhner ffuͤrchten ſich ſehr vor den Ra
abenkr —. . 8

im Winter eine Kräͤhe ber einer Schaar von Repphuͤhnern , ſo er hwaͤchſt

davon gutwillig , indem ſte ſich auf den Schnee niederkauert , und fich⸗ — Kraͤhe tod⸗
ken läßt . — Sonſt iſt auch Aas und allerleh Unreinigkeit die Rahrung Dieſer Voͤgel .
Obſt , iniſonderhe it Kirſchen und Pflaumen , ſo tbie auch Getreide und andre Koͤrnet, gruͤne
Saat , Gras , Kohl ꝛc. freſſen ſte ebeufalls gern ,

Ihren Aufenthalt nehmen ſte in Waldungen und Feldgehoͤlz Ueberhaupt ſind
ſie da gern , wo ſie Felder und Wieſen in der Rähe haben . Nach Beſchaffenheit des

Aufenthalts ſind ſie bald Strich⸗ bald Standvoͤgel . Diejenigen naͤmlich , welche ſich im

Sommer in den kleinern Gehoͤlzen i ten , begeben ſich im Herbſte von da hinweg,
und ſtreifen auf 5 und beduͤngten Feldern umher. Des Rachts hauſenſie in gro⸗

ßen Waldungen . Man hoͤrt ſie des Abends mit großem Geſchrey dahin ziehen , um

Schutz gegen Winde und Regen zu ſuchen . Diejenigen , welche auch im Sommer groͤ⸗
ßere Waldungen bewohnen , bleiben immer da . Sie fliegen bey heiterm Himmel hoch,
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bey ſtuͤrmiſchem regenhaftem Wekter niedrig . Die Dohlen dulden ſie gern unter ſich, Sie
haben einen leiſen Schlaf . Wenn man des Rachts unter den Baͤumen⸗ weggeht , auf
welchen ſie ſitzen , und nur eine einzige Kraͤhe aufſcheucht , ſo hoͤrt man bald , daß eine
ganze Schaar munter wird , und ſo lange mit großem Geſchrey umherflattett , bis die Ge⸗
fahr voruͤber iſt . Die , welche von ihrem Sitze aufgeſtoͤrt wurde , begiebt ſich auch in
der finſterſten Racht nicht wieder dahin , ſondern ſucht einen andern Platz .

Wegen ihrer Schlauigkeit iſt ihnen daher ebenfalls nicht leicht beyzukommen ,
und man muß ſie durch kiſt zu beruͤcken ſuchen . Sie werden auf eben die Art , wie die
Raben , durch papierne Duͤten gefangen . Am gewoͤhnlichſten ſchießt man ſie aus einer
Kraͤhenhuͤtte. Ein ſolches Gebaͤude wird am bequemſten auf einem Sandhuͤgel angelegt .
In der Mitte deſſelben graͤbt man ein tiefes Loch von beliebiger Weite , ſchlaͤgt es mit
Bretern aus , und macht ein Dach von Stroh oder Bretern darauf , welches oben mit
Raſen belegt wird . An einer Seite wird eine Thuͤr zum Eingange angebracht . Dicht
unter dem Dache , das nur wenig uͤber den umgebenden Sand hervorſprinugt , bringt man
nach Beſchaffenheit des Gebaͤudes mehrere Schießloͤcher an . Jedem Schießloche gerade
gegenuͤber wird ein duͤrrer Eſpen⸗ oder Schwarzpappelbaum geſetzt , der auf Schußweite
von der Huͤtte entfernt iſt . Durch den Mittelpunkt des Daches geht ein Loch , durch
welches man eine Stange ſteckt , auf deren Spitze oben ein Teller mit einer lebenden Eule

befeſtigt iſt . Bekanntlich wird dieſer Raubvogel von den Kraͤhen unablaͤſſig verfolgt ,
wenn er ſich am Lage blicken laͤßt. Sobald ſte ihn auf der Stange gewahr werden , flie⸗
gen ſie nach det Huͤtte zu , ſetzen ſich auf die Baͤume, und werden dann leicht geſchoſſen .
Damit ſie die Huͤlte deſto leichter finden , kann man Aas um dieſelbe hinlegen , welches ſie
aus der Ferne anlockt .

Man verfolgt dieſe Voͤgel, ob ſie gleich durch das Verzehren des Aaſes , der Maͤu⸗
ſe, Engerlinge ꝛc. nuͤtzlich ſind , dennoch ſehr , theils weil ſie der Saat ſchäͤdlich ſind , theils
weil ſie die Spitzen junger Baͤume abbrechen , auf welche ſte ſich gerne ſetzen . Ihr Fleiſch
eſſen hie und da einige Landleute . Von Jungen ſoll es wie Taubenfleiſch ſchmecken . Die
Federn aus den Fluͤgeln ſind zum Schreiben , Zeichnen und Beliedern muſtkaliſcher Juſttu⸗
mente zu gebrauchen .

Die ſtarke Vermehrung dieſer und andrer Gattungen wird durch Iltiſſe , Baum⸗
märder und Rauboögel eingeſchaͤnkt, welche den Jungen nachſtellen . Will man ſte als br⸗
ſchwirliche Gaͤſte aus einer Gegend entfernen , ſo darf man nur des Rachts zur Bruͤtezeit of⸗
tens unter ſte ſchießen . Dies treibt ſte weg . Zerriebne Kraͤhenaugen auf zerſchnittenes oder
ierhacktes Fleiſchgeſtreuet , und dieſes unter Aas gemiſcht , toͤdtet ſie, wenn ſie davon freſſen .
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An Groͤße kommt ſte der vorigen gleich . Vom Schnabel bis zum Ende des Schwan⸗zes mißt ſie i Fuß und Zoll ; die Fluͤgelbreite betraͤgt 3 Fuß 7 Zoll . Der Schnabeliſt laͤnger als hey der vorigen , und hat eine blaͤſſere Farbe . Dadurch , daß die Wurzeldes Schnabels und die Naſenlöcher unbedeckt ) ſtnd , ingleichen durch den etwas zuge⸗rundeten Schwanz unterſcheidet ſie ſich von der vorigen . Die Fluͤgelſpizen reichen faſtbis an das Ende des Schwanzes . In Anſehung der Farbe laͤßt ſich die Saatkraͤhe vonder Rabenktaͤhe ſchwer unterſcheiden . Sie iſt uberall glaͤnzend ſchwarz, ſchimmert aberins Purpurrothe , die Schwanzfedern und die erſte Reihe der Schwungfedern ausgenom⸗men , welche ins Gruͤne ſpielen . Die Beine ſind 22 Zoll lang , ſchwarz und glaͤnzend .
Das Weibchen iſt im Aeußern dem Maͤnnchen völlig gleich , nur zeigt es ſichweniger muthig und lebhaft . In der Lebensart haben ſie das meiſte mit den uͤbrigenverwandten Gattungen gemein . Sie beſitzen ebenfalls einen ſcharfen Geruch . Ihr be⸗ſchwerliches heiſeres Gefchrey : Kraͤh! Kraͤh! laſſen ſte unaufhorlich erſchallen . Sie flie⸗gen in großen Schaaren , außer zur Bruͤtezeit . Morgens und Abends erblickt man an Or⸗ten , wo ſie haͤufig wohnen , ganze Wolken , welche die Tuft gleichſam verdunkeln , und eindurchdringendes Geſchrey machen . Sie ſpielen gern unter einander und necken ſich . Ineinigen Laͤndern ſind ſte Zugvögel ; in andern bleiben ſie beſtaͤndig . Im Norden haltenſie ſich die mildere Jahreszeit uͤber auf , und bruͤten daſelbſt , begeben ſich aber im Herbſtenach ſuͤhlichern Gegenden . In England , im ſuͤdlichen Deutſchlande ꝛc. ſieht man ſte dasganze Jahr durch . Sie haben ein viel beſchraͤnkteres Vaterland , als andere Gattungen die⸗ſes Geſchlechts , und ſcheinen nicht einmal in allen europaͤiſchen Laͤndern zu leben . In Ame⸗rika hat man ſie, wie es ſcheint , auch noch nirgends gefunden .

In Gegenden , die ſie den Winter über verlaſſen , kommen ſie zu Anfang desAprils zuruͤck, und beziehen ihre alten Reſter ; die Jungen bauen ſich neue . Zur Grund⸗lage derſelben dienen Reiſer , Dornen und dergleichen . Sie werden auf hohen Baͤumen an⸗gelegt , und von vielen im Herbſte wieder ausgebeſſert . Erlen , Eſchen , Eſpen , und andreglatte und freyſtehende Baͤume waͤhlen ſie am liebſten . Man findet nicht ſelten auf Einem

) Dies kommt aber blos von der Lebensart her ; denn die Kraͤhe muß den Schnahel haͤu⸗fig in die Erde ſtecken , um Maden und Wuͤrmer zu ſuchen . Indeß pflanzt ſich dieſe Ei⸗genheit auch fort auf die Jungen , die, noch ehe ſie ſich ſelbſt ernaͤhren koͤnnen , an den be⸗nannten Orten kahl ſind⸗
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Baume mehrere behſammen . Oft vereinigen dieſe Kraͤhenneſter neben einander ſtehende

Baͤume mit einander . In den ſuͤdlichern Gegenden legen ſie zu Ende des Mänzes z bis z

grünliche , mit vielen blauen Flecken gezeichnete Eyer . Zu Anfange des Juni oder noch

eher fliegen die Jungen ſchon aus . Bald hierauf fangen die Alten an , noch einmal zu le⸗

gen , und vermehren ſich alſo in einem Jahre zweymal. Bey dem einmal gewaͤhlten Wohn⸗
pletze bleiben ſte , und verlaſſen ihn nicht eher , bis etwa der Baum , worauf ſie niſten , um⸗

gehauen wird . Sie bewohnen nicht nur kleine Feldgehoͤlzeund Buͤſche, ſondern niſten auch
auf den Bäͤumen um Staͤdte und Doͤrfer. Einige bewohnen alte durchloͤcherte Thuͤrme und

Gebaͤude , und bauen ſich daſelbſt an .

Ihre Nahrung iſt uͤberhaupt dieſelbe , wie der andern Gattungen . Sie freſſen

frrylich Körner , und thun daher dem Getreide einigen Schaden ; doch erſchen ſte denſelben

gewiß vielfach wieder dadurch , daß ſie eine ungeheure Menge Engerlinge und andere Larven

und Maden aufleſen und verzehren . Sie freſſen im Winter auch Aas und Miſt . Sonſt

reinigen ſie die Gewaͤchſe von Kaͤfern, Raupen , Schnecken und andern ſchaͤdlichen Thieren .

Man kann ſie auf dieſelbe Att , wie andere Kraͤhen , fangen und toͤdten. Von

Saatfeldern werden ſie dadurch abgehalten , daß man einige todtgeſchoßne Kraͤhen darneben

aufhängt . Wenn man Kraͤhenaugen in Waſſer aufkocht , in dieſem Waſſer Weizen ein⸗

weicht , und den Weizen hinſtreuet , daß ſie davon freſſen , ſo ſterben ſte bald .

Junge Saatkraͤhen , beſonders , wenn ihnen die Haut abgezogen iſt , gebenein gutes
Gericht . Das zFleiſch ſchmeckt faſt wie Taubenfleiſch . Man ißt es in Deutſchland und

„Frankreich hie und da . Auch die Alten , wenn ſie fett ſind , verſchmaͤht man nicht . Die

Eyer ſind von dieſer und der vorigen Gattung wohlſchmeckend ,
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An Groͤße gleicht ſte der Saatkraͤhe, unterſcheidet ſich aber von dieſer und den uͤbrigen Gat⸗

tungen dürch die Farbe ihres Geſieders ſehr deutlich . Dies iſt uͤberhaupt aſchgrau ; der

Kopf aber, die Kehle , die Fluͤgel und der Schwanz ſind ganz ſchwarz . Der Obertheil ihres
Körpers oder ein Theil des Ruͤckens iſt wie mit einem aſchgrauen Mantel bekleidet , daher
der Rame Mantelkraͤhe. Ihre Laͤnge betraͤgt Fuß 10 Zoll , und die Breite der ausge⸗

breiteten Fluͤgel 3 Fuß 3 Zoll . Die Beine ſind etwas uͤber 2 Zoll hoch , der Schnabel iſt
2 Zoll und 4 Linien lang , dabey ſtark ünd gerade . Die Fluͤgel reichen bis ans Ende des

Schwanzes . Das Geſieder dieſer Kraͤße iſt weicher und feiner als der uͤbrigen Gattungen ,
daher iſt auch ihr Flug weniger rauſchend . Sie fliegt eigentlich nicht ſo ſchnell und leicht ,
wie die vorher beſchriebenen Kraͤhen, kommt aber doch , wenn ſte ſich anſtrengt , mit ihnen

fort .

Das Weibchen it wenig vom Maͤnnchen berſchieden; doch iſt es etwas kleiner,
auchlaͤuft die ſchwatze Farbe nicht ſo tief in die Bruſt hinein , und das Aſchgraue faͤllt ein

wenig ins Roͤthliche .

Die Lebensart haben die Nebelkraͤhen mehrentheils mit den vorigen gemein . Ihr
Vaterland iſt ſehr ausgebreitet . In Deutſchland und andern europäͤiſchen Laͤndern ſind ſie

ganz gemeine Vögel . Sonnerat fand ſie auch auf den philippiniſchen Iuſeln. In eini⸗

gen Gegenden ſind ſte Zugvoͤgel , in andern bleiben ſie beſtaͤndig. Bey uns, im Anhalt⸗

Deſſauiſchen, ſl. het man ſie das ganze Jahr hindurch , theils einzeln , theils in Geſellſchaft .
Sie ſtreichen der Nährung wegen von einem Orte zum andern . Winter kommen ſie

bey groͤßter Kälte und Schnee in Schaaren nach den Staͤdten , und ertheilen ſich . Man

ſteht ſie faſt auf jeder Gaſſe vor der Thuͤre die herausgeworfenen Abgaͤnge, Knochen und

dergleichen aufleſen . Im Sommer halten ſie ſich mehr in Gaͤrten , in Wäͤldern , auf Aeckern,
Wieſen und Viehweiden auf . Sehr oft ſieht man Dohlen oder Rabenkraͤhen unter ihnen .
Wenn ſich eine Schaar am Lagezerſtreuet hat , um entweder einzeln oder parthienweiſe Nah⸗

rung zu fuchen , ſo pflegen ſie ſich gegen Abend wieder zu ſammeln, und die Nacht auf einem

hohen Dache , in einem nahe gelegeuen Waͤldchen, oder auf einzelnen hohen Baͤumen zu⸗

zubriagen .

Sie pflanzen fich des Jahres zweymal ſort . Das Reſt , welches ſie auf einem

Baume in Gäͤrten und Gehoͤlzen anlegen , beſteht aus A0 und iſt inwendig mit Haaren
und Wolle weich ausgefuͤttett. Das Weibchen legt 4 bis 6 hellgruͤne mit feinen braunen

520tes Heft
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Strichen und Flecken gezeichnete , laͤngliche Eyer , aus welchen nach 18 Tagen die Jungen

hervorſchluͤpfen . Dieſe werden von den Alten mit Maͤuſen , Fiſchen , Gewüͤrmen ꝛc. ver⸗

ſorgt . Sie rauben aber auch kleine Voͤgel , z. B . junge Enten und Huͤhner, und bringen ſie
den Jungen . Man ſieht unter den jungen Nebelkrähen bisweilen weiße , bisweilen aber

auch ganz ſchwarze . Sie halten ſich , nachdem ſie das Reſt ſchon verlaſſen haben , noch eine

Zeitlang bey den Aeltern auf , und laſſen ſich von ihnen fuͤttein ; doch dauert dieſer Aufent⸗
halt beh der erſten Brut nicht ſo lange als bey der zweyten .

Die Rebelkraͤhe iſt ſaſt auf alle diejenigen Rahrungsmittel angewieſen , welche der

Menſch und mehrere gezaͤhmte Saͤugethiere genießen . Sie frißt alles , was zu eſſen iſt , ſo⸗

wohl aus dem Thier⸗ als Pflanzenreiche . Friſches , gekochtes und halbverfaultes Fleiſch ,
Knochen und andere Abgaͤnge von Speiſen , Rüben , Kohl , Kartoffeln , Koͤrner , Maͤuſe ,

Inſekten , Gewuͤrme 1c. wird von ihnen begierig gefreſſen . Sie ſind ſehr gefraͤßige Boͤgel,
und brauchen viel zu ihrem Unterhalte . Auf Aaspläͤtzen oder Schindangern ſieht man ganze

Schaaren . Hier thun ſte ſich beſonders guͤtlich. Sie freſſen aber auch Obſt , tragen Pflau⸗

men , Räſſe , ſo wie Eitheln ꝛc. im Schnabel weg , und verzehren ſte gleich auf der Stelle ,
oder legen ſte in ein in die Erde gemachtes Loch . Bekanntlich ſind es dieſe Voͤgel, welche

im Herbſte bisweilen eine waͤlſche Ruß vom Dache herunter fallen laſſen , die ihnen beym

Auſpicken entfiel . Eicheln ſchießen nicht ſelten an Stellen auf , wo man gar nicht begreifen

kann , wie ſte dahin kamen . Man weiß aber , daß es dieſe Krähen ſind , die ſie verſteckten ,

um ſie als Vorrath aufzubewahren . Der Saat thun ſie keinen betraͤchtlichen Schaden .

Das junge Federvieh aber muß man vor ihnen in Acht nehmen , Sie fallen ſogar ange⸗

ſchoſſene oder ermuͤdete Haſen an , und wagen ſtch in Geſellſchaft wohl gar an einen mun⸗

tern alten . Junge Haſen fangen und verzehren ſte ohne Muͤhe . Durch das Ableſen der

Raupen , Kaͤfer , Engerlinge und anderer f hen Inſekten werden ſie dem Menſchen eben

ſowohl , als durch die Reinigung des Erdbodens vom Aaſe nuͤtlich. Man ſollte ihnen daher

um des geringfuͤgigen Schadens willen , den ſie thun , nicht ſo ſehr nachſtellen .

68
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Der Fang geſchieht , wie bey andern Kraͤhen. Leicht und in Menge werden ſte aus

der oben beſchriebenen Kroͤhenhuͤtte geſchoſſen . Dem Jaͤger werden die Kräͤhen⸗Beine an

einigen Orten von der Hbrigkeit mit Gelde ausgelöͤſt ; auch muß wohl der Landmann eine

beſtimmte Anzahl derſelben als Abgabe liefern . — Mit dem Fleiſche koͤnnen die Jagdfalken

gefüttert werden . Es hat einen widrigen Geruch , und wird daher in Deutſchland nur im

gröͤßten Nothfalle gegeſſen . Hunde ruͤhren es nicht an ; ja manche tragen ſogar eine ge⸗

ſchoßne Krähe nicht gern und lange , weil die Ausduͤnſtung ihnen zuwider iſt . Die Fluͤgel⸗

federn ſind , wie von den vorhergehenden Gattungen , zu gebrauchen . Zu dem thoͤrichten

Aberglauben der Vorzeit gehoͤtt die Meynung , daß man auf Betten , mit Klaͤhenfedern aus⸗

geſtopft , einen ſchweren Tod häͤtte.

=
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Dieſe Gattung iſt im gemeinen Leben unter dem Namen Schneekake ſehr bekannt .
Sie gleicht an Groͤße einer Taube , und iſt mithin kleiner als die vorigen . Ihre Laͤnge

betraͤht 1 Fuß und etwas uͤber 3 Zoll ; die Breite der ausgeſpannten Fluͤgel 2 Fuß und
42 Zoll . Man erkennt ſie auch daran , daß ihr Hinterkopf lichtgrau , der uͤbrige Koͤrper

ganz ſchwarz , unten jedoch etwas heller iſt . Der an den Seiten zuſammengedruͤckte ke⸗

gelfoͤrmige Schnabel mißt 11 Zoll ; die Beine ſind 14 Zoll hoch , und ſowohl dieſe als
der Schnabel ſehen ſchwarz aus . Die ſchwarze Farbe des Geſieders hat Glanz , und

ſchillert ins Gruͤne, ausgenommen die großen Fluͤgeldeckfedern , welche ins Violette ſpielen⸗

Man muß ein geuͤbtes Auge haben , um Männchen und Weibcehen zu unter⸗

ſcheiden. Letzteres iſt unten am Leibe nicht ſo hell , und der Schnabel iſt blaͤſſer . Auch

geht das Lichtgraue am Hinterkopfe nicht ſo weit nach dem Ruͤcken herab , wie beym

Maͤnnchen .

Dieſe Voͤgel ſind faſt immer in großer Geſellſchaft beyhſammen . Sie fliegen

ſehr hurtig durch einander hin , und zeigen uͤberhaupt viel Leichtigkeit und Lebhaftigkeit in

allen ihren Bewegungen . Unaufhörlich laſſen ſte das einfoͤrmige Geſchrey Jak oder Kak

hoͤren. An dieſem Geſchrey kann man ſte auch in der Ferne leicht von andern Kraͤhen⸗
ſchwaͤrmen unterſcheiden , an welche ſie ſich gern anſchließen .

Ob ſie gleich nahe bey den Wohnungen der Menſchen leben , und auf Höfe kom⸗

men , ſo ſind ſie dennoch ſcheu und furchtſam . Man kann ſich ihnen daher auch nie ſo

nähern , wie den Nebelkraͤhen.

Die noͤrdliche Erde iſt ihr eigentliches Vaterland . In Danemark , Ruß
noͤrdlichen Deutſchlande , in England ꝛc. iſt ſie gemein ; im ſuͤdlichen Europa h

ſelbſt ſchon im ſuͤdlichen Deutſchlande , trifft man wenige . Im Norden ſind ſie 3
Sie begeben ſich von dort weg , wenn es anfaͤngt an Futter zu fehlen , und ziehen nach ſuͤd

lichern Gegenden . Im mittlern Deutſchlande ſind ſie theils beſtaͤndig an einem Orte , theil

ſtreichen ſie nur von einem zun andern . Am Ende des Oktobers ſteht man ungeheuer große
Schaaren , welche den Wolken gleichen , in der Luft ſchweben . Sie fliegen ſo ſonderbar

durch einander , und dennsch ſchnell vorwärts , daß man glauben ſollte , ſte verfolgten ſtch

einander waͤhrend ihres Zuges .
H 2
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Ebene Gegenden ſind ihr liebſter Aufenthalt . Waldungen wählen ſie nicht dazu .
Sie niſten in Süͤdten, auf Kirchen und Thuͤrmen , in altem Gemaͤuer, bald mehrere in ei⸗

ner Kluft , bald nur ein einzelnes Paar . In Baumloͤchern findet man ihre Reſter nur ſel⸗
ten . Reiſer , Wurzeln , Haare , Wolle und dergleichen ſind die Materialien , aus welchen die

Neſter beſtehen . Sehr haufig raubt ein Paar dem andern die eingetragenen Materialien .

Wird der Dieb ertappt , ſo entſteht Streit . Auch um der Hoͤhlen und Loͤcher willen kaͤmp⸗
fen ſie unter einander , und die Schwaͤchern muͤſſen , wenn deren keine hinlangliche Anzahl
beyſammen iſt , ihre Wohnung anderswo aufſchlagen . Das Weibchen legt im Fruͤhjahre 4

bis „ Eyer , die gruͤn und mit dunkelbraunen Flecken bezeichnet ſind . Die ausgekommenen
Jungen ſetzen ſich bald vorn am Ausgang der Kluͤfte hin und empfangen hier die Rahrung ,
die ihnen ihre zaͤrtlichen Aeltern bringen . Inſekten und Inſektenlarven und Gewuͤrm iſt das

Futter der Jungen . Die Alten ſuchen davon auf Baͤumen, Feldern , in Gaͤrten ꝛc. eine

Menge auf , und werden dadurch ungemein nuͤtzlich fuͤr den Menſchen . Die Jungen fallen
bisweilen der Farbe nach anders als die Aeltern . Sie laſſen ſich leicht aufziehen und zaͤhmen .

Marder und Wieſel und andere aͤhnliche Raubthiere ſind ihnen gefährlich Woe

dieſe den Neſtern beykommen köͤnnen , wird die Brut erwuͤrgt, und die Allen ziehen ſich
dann aus ſolchen Gegenden weg.

Die Nahrung der Dohlen beſteht in allerley Wuͤrmern , in Engerlingen ꝛe. Man

ſteht ſte oͤfters den Schaafen auf dem Ruͤcken ſitzen , und ihnen die beſchwerlichen Gaͤſte , die

Laͤuſe, abſuchen . Auch den Schweinen erweiſen ſte dieſen Dienſt . Den Gerſtenaͤckern
thun ſie manchmal großen Schaden . Sie ſetzen ſich gern auf die Garben und hacken die

Koͤrner heraus . Hafer freſſen ſie aber nicht ,

Das Fleiſch von den jungen Dohlen ſoll faſt wie Taubenfleiſch ſchmecken . Man

ißt es hier und da . Bey uns macht man jedoch keinen Gebrauch davon .

Die Dohlen pflegen auch allerley glaͤnzende Sachen zu rauben und zu verſtecken .

Herr Bechſtein erzaͤhlt , daß man vor einiger Zeit auf dem Dohm zu Erfurt ein Reſt
entdeckte , in welchem roͤmiſehe Muͤnzen lagen .

Man kennt einige Spielarten , z. B. die ganß ſchwarze , die ganz weiße Dohle ;
auch eine mit einer weißen Binde . Letztere ſoll man in Italien und der Schweißz vorzuͤglich
antreffen .
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Sie gehoͤrt zu den Spielarten . Die Kehle , der Hals , die Bruſt und der Bauch haben faſt
dieſelbe Farbe , wie bey der Rebelkraͤhe . Die uͤbrigen Theile des Leibes ſind ſchwarzbraun .
Schnabel und Fuͤße ſind grau . Sonſt unterfcheidet ſich die graue Dohle in keinem Stuͤcke
von der gemeinen .

.

Die Cayenniſche Dohle .
( Corvus caluus . )

Das Merkwuͤrdigſte an dieſer Gattung iſt , daß ihr auf der Stirn und um die Augen die

Federn fehlen , und daß alſo die Haut kahl da liegt . An Groͤße kommt ſie ungefaͤhr der ge⸗
meinen Dohle bey. Ihr Geſteder iſt roſtig rothbraun auf dem Ruͤcken . Am Bauche und

unter dem Halſe faͤllt es ins Rothe . ——

Man weiß noch nicht zu beſtimmen , ob die kahle Haut am Kopfe daher roͤhrt,
weil der Vogel mit dem Schnabel in der Erde wuͤhlt , oder ob ſie von Natur unbe⸗

fiedert iſt .

Ihr Vaterland iſt Cahenne . Von ihrer Lebensart weiß man gar nichts .

Die Senegalſche Krähe .
( Corvus dfer . )

Sie gleicht unſrer Aelſter an Gröͤße. Ihr Schnabel iſt faſt anderthalb Zoll lang , und
ſchwarz . Die Hauptfarbe des Geſieders iſt von oben violetſchwarz , von unken dunkelſchwatz .
Die Schwung⸗ und Schwanzfedern fallen ins Braune , und haben violetſchwarze Raͤnder.

Der Schwanz iſt kurz . Den deutſchen Beynamen hat ſie von ihtem Aufenthalte am Senegal .

— — 65 • 9 % — — : k


	Elstern und Haeher
	Seite 38

	Illustrationen: Voegel XXIV
	[Seite]
	[Seite]

	Elstern und Haeher [Fortsetzung]
	Seite 39

	Die Europaeische Elster
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

	Die Elster aus Senegal
	Seite 42

	Der Haeher
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44

	Der blaue Canadische Haeher
	Seite 44

	Der Sibirische Haeher
	Seite 45

	Der Haeher aus Cayenne
	Seite 45

	Der Chinesische Haeher
	Seite 46

	Der Peruanische Haeher
	Seite 46
	[Seite]

	[Illustrationen]
	[Seite]

	Raben, Kraehen, Dohlen
	Seite 47
	Seite 48

	Der Rabe
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52

	Die schwarze Kraehe
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54

	Die Saatkraehe
	Seite 55
	Seite 56

	Die Nebelkraehe
	Seite 57
	Seite 58

	Die Dohle
	Seite 59
	Seite 60

	Die graue Dohle
	Seite 61

	Die Cayennische Dohle
	Seite 61

	Die Senegalsche Kraehe
	Seite 61


